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Tourismus-Impuls Nr. XX | Touris-
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Wahrnehmung, Einflussfaktoren und Wege zur Stärkung 
im Schweizer Tourismus 
 
Die Akzeptanz des Tourismus durch die lokale Bevölkerung ist eine zentrale Voraussetzung 
für die langfristige Tragfähigkeit der touristischen Entwicklung in der Schweiz. Sie bestimmt, 
ob Tourismus als Chance oder als Belastung wahrgenommen wird, beeinflusst die Lebens-
qualität vor Ort und wirkt sich direkt auf die Gastfreundschaft sowie die Wettbewerbsfähigkeit 
von Destinationen aus. Der vorliegende Tourismus-Impuls basiert auf dem Inputpapier C – 
Tourismusverträglichkeit (Müller, Bandi Tanner, Beutler, Wirth & Walter, 2025) im Auftrag des 
SECO. Es fasst die aktuellen Erkenntnisse zur Tourismusakzeptanz zusammen, zeigt auf, 
welche Faktoren sie prägen, und stellt Ansätze vor, wie Bund, Kantone und Destinationen die 
Akzeptanz gezielt fördern können. Im Fokus stehen dabei die sozialen und kulturellen Auswir-
kungen des Tourismus, die Wahrnehmung durch die lokale Bevölkerung sowie ein praxisori-
entiertes Instrumentarium von Massnahmen zur Förderung der Akzeptanz. Der Impuls 
schliesst mit strategischen Stossrichtungen für eine nachhaltige und breit abgestützte Touris-
musentwicklung in der Schweiz. 
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Tourismusakzeptanz 
Wahrnehmung, Einflussfaktoren und Wege zur Stärkung im 
Schweizer Tourismus
Die Akzeptanz des Tourismus durch die lokale Bevölkerung ist eine zentrale Voraussetzung für die langfristige 
Tragfähigkeit der touristischen Entwicklung in der Schweiz. Sie bestimmt, ob Tourismus als Chance oder als Be-
lastung wahrgenommen wird, beeinflusst die Lebensqualität vor Ort und wirkt sich direkt auf die Gastfreund-
schaft sowie die Wettbewerbsfähigkeit von Destinationen aus. Der vorliegende Tourismus-Impuls basiert auf 
dem Inputpapier C – Tourismusverträglichkeit (Müller, Bandi Tanner, Beutler, Wirth & Walter, 2025) im Auftrag 
des SECO. Es fasst die aktuellen Erkenntnisse zur Tourismusakzeptanz zusammen, zeigt auf, welche Fakto-
ren sie prägen, und stellt Ansätze vor, wie Bund, Kantone und Destinationen die Akzeptanz gezielt fördern 
können. Im Fokus stehen dabei die sozialen und kulturellen Auswirkungen des Tourismus, die Wahrnehmung 
durch die lokale Bevölkerung sowie ein praxisorientiertes Instrumentarium von Massnahmen zur Förderung 
der Akzeptanz. Der Impuls schliesst mit strategischen Stossrichtungen für eine nachhaltige und breit abge-
stützte Tourismusentwicklung in der Schweiz.
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Warum Tourismusakzeptanz zählt
Die Tourismusakzeptanz bildet eine zent-
rale Grundlage für die langfristige Tragfä-
higkeit des Tourismus. Sie beschreibt das 
Ausmass, in dem die einheimische Bevöl-
kerung einer Destination dem dort statt-
findenden Tourismus positiv oder negativ 
gegenübersteht (Eisenstein & Schmücker, 
2021). Akzeptanz bedeutet mehr als Tole-
ranz: Während Toleranz eine passive Dul-
dung meint, setzt Akzeptanz eine aktive 
Zustimmung und Anerkennung positiver 
Aspekte voraus (Hjerm et al., 2020; The 
Oxford Review, o. J.).
Ein akzeptierter Tourismus trägt wesentlich 
zur Lebensqualität und zum gesellschaftli-
chen Zusammenhalt in einer Region bei. 
Die Bevölkerung akzeptiert den Tourismus, 
wenn sie das Verhältnis zwischen Nutzen 
und Belastungen als ausgewogen wahr-
nimmt (Kagermeier & Erdmenger, 2019). 
Zu den positiven Wirkungen zählen unter 
anderem Wertschöpfung, Beschäftigung 
und der Erhalt von Infrastruktur, während 
als Belastungen insbesondere die Zunah-
me des Verkehrs, Nutzungskonflikte, stei-
gende Wohnkosten oder Umweltbelas-
tungen wahrgenommen werden können. 
Entscheidend ist, dass die Vorteile für die 
lokale Bevölkerung sichtbar und erlebbar 
bleiben und die negativen Auswirkungen 
nicht als übermässig empfunden werden.
Die Tourismusakzeptanz ist eng mit der 
sozialen Dimension der Nachhaltigkeit 
verknüpft. Sie trägt dazu bei, dass der 
Tourismus nicht nur ökonomisch, sondern 
auch gesellschaftlich verankert ist (Quack, 
2024). Ein ausgewogenes Verhältnis zwi-
schen den Bedürfnissen der Reisenden 
und jenen der Einheimischen bildet die 
Grundlage für eine stabile Entwicklung. 
Dabei spielt die subjektive Wahrnehmung 
der Belastung durch Touristen seitens der 

tionen, berührt Gemeinschaftsstrukturen, 
Lebensstile, Werte und Verhaltensmuster 
und prägt damit die Lebensqualität vor 
Ort. Die Akzeptanz oder Ablehnung des 
Tourismus entsteht im Zusammenspiel 
verschiedener Faktoren, die die soziokul-
turellen Effekte prägen. Wichtig sind kul-
turelle und wirtschaftliche Gemeinsamkei-
ten zwischen Gastgebern und Gästen, das 
Verhältnis im täglichen Umgang, der so-
zioökonomische Status und das Bildungs-
niveau der lokalen Bevölkerung sowie das 
Ausmass der wirtschaftlichen Abhängig-
keit vom Tourismus. Ebenfalls prägend 
sind die Sichtbarkeit der Gäste im öffent-
lichen Raum, die Verfügbarkeit von Rück-
zugsbereichen für Einheimische sowie die 
politische und soziale Zusammensetzung 
einer Region. Gewinnen einzelne dieser 
Einflussgrössen Überhand, sind Konflikte 
und soziale Spannungen wahrscheinli-
cher; die Lebensqualität sinkt, und mit ihr 
die Bereitschaft, den Tourismus zu unter-
stützen (Coghlan, 2023).
Entscheidend für die Wahrnehmung des 
Tourismus sind dabei die Betroffenheit 
und die Einbindung der Bevölkerung. Je 
mehr negative externe Effekte getragen 
werden müssen, desto kritischer fällt die 
Haltung aus und desto grösser wird der 
Verständigungsbedarf. Umgekehrt führt 
eine aktive Mitgestaltung dazu, dass Be-
lastungen eher akzeptiert und weniger 
konfliktgeladen verhandelt werden. Die 
im Inputpapier dargestellte Betroffenenty-
pologie macht deutlich, wie die wahrge-
nommene Betroffenheit und die Rolle im 
touristischen Geschehen die Bewertung 
prägen und zentral für die Erarbeitung 
von Lösungen ist (Ferrante, 1994, in Bandi 
& Müller, 2021).
 

Bevölkerung eine wichtige Rolle (Kager-
meier & Erdmenger, 2019). Diese Wahr-
nehmung wird stark davon beeinflusst, 
wie sich die Besucherströme räumlich und 
zeitlich verteilen. Wenn Gäste über das 
Jahr hinweg gleichmässig anwesend sind 
und sich die Belastung auf verschiedene 
Orte verteilt, wird der Tourismus als weni-
ger störend wahrgenommen.
Auch Gewöhnungseffekte und soziale 
Nähe beeinflussen die Akzeptanz: In Regi-
onen, die bereits seit Langem vom Touris-
mus geprägt sind, ist die Bevölkerung oft 
besser an die Präsenz der Gäste gewöhnt. 
Gemeinsame Werte, Lebensstile oder kul-
turelle Ähnlichkeiten zwischen Einheimi-
schen und Gästen können zusätzlich dazu 
beitragen, dass der Tourismus als berei-
chernd wahrgenommen wird (Coghlan, 
2023). Eine hohe Tourismusakzeptanz 
hat direkte positive Auswirkungen auf die 
Gastfreundschaft. Sie stärkt die Offenheit 
gegenüber den Gästen, fördert die Zufrie-
denheit der Einheimischen und verbessert 
die Angebotsqualität. Umgekehrt kann 
eine sinkende Akzeptanz soziale Span-
nungen verstärken und die politische Un-
terstützung für touristische Projekte min-
dern.
Damit wird deutlich: Ohne gesellschaftli-
che Rückendeckung lässt sich eine nach-
haltige Tourismusentwicklung kaum um-
setzen. Tourismusakzeptanz ist nicht nur 
eine soziale Begleiterscheinung, sondern 
eine entscheidende Voraussetzung für die 
Zukunftsfähigkeit des Tourismus.

Was Akzeptanz beeinflusst – und wie 
sie entsteht
Tourismus wirkt weit über Wirtschaft und 
Umwelt hinaus: Durch die Begegnungen 
von Gästen und Einheimischen verändert 
er das soziokulturelle Gefüge von Destina-

Grundschema der Betroffenentypologie. Quelle: Bandi & Müller, 2021 basierend auf Ferrante, 1994, S. 157.

Einheimische sowie die politische und soziale Zusammensetzung einer Region. Gewinnen 
einzelne dieser Einflussgrössen Überhand, sind Konflikte und soziale Spannungen wahr-
scheinlicher; die Lebensqualität sinkt, und mit ihr die Bereitschaft, den Tourismus zu unterstüt-
zen (Coghlan, 2023). 

Entscheidend für die Wahrnehmung des Tourismus sind dabei die Betroffenheit und die Ein-
bindung der Bevölkerung. Je mehr negative externe Effekte getragen werden müssen, desto 
kritischer fällt die Haltung aus und desto grösser wird der Verständigungsbedarf. Umgekehrt 
führt eine aktive Mitgestaltung dazu, dass Belastungen eher akzeptiert und weniger konflikt-
geladen verhandelt werden. Die im Inputpapier dargestellte Betroffenentypologie macht deut-
lich, wie die wahrgenommene Betroffenheit und die Rolle im touristischen Geschehen die Be-
wertung prägen und zentral für die Erarbeitung von Lösungen ist (Ferrante, 1994, in Bandi & 
Müller, 2021). 

 

Grundschema der Betroffenentypologie. Quelle: Bandi & Müller, 2021 basierend auf Ferrante, 1994, S. 157. 

3. Handlungsfelder zur Förderung von Akzeptanz 

Die Förderung der Tourismusakzeptanz ist anspruchsvoll. Informationen, Zahlen und Fakten 
können das Verständnis für Zusammenhänge verbessern, verändern jedoch allein weder 
das vielschichtige Tourismusbewusstsein noch die Haltung der Bevölkerung in verlässlicher 
Weise. Wirksam wird Akzeptanz dort, wo Menschen gehört werden, mitgestalten können und 
Kosten und Nutzen fair verteilt werden. Mitsprache, offener Dialog und das Kennen der 
Chancen sind dabei zentrale Hebel. Zugleich braucht es Transparenz über die Wirkungen, 
klare Zuständigkeiten sowie eine sichtbare Verbindung zur Steuerung der Art und Menge 
des Tourismus. Akzeptanzpolitik bedingt deshalb immer auch Besucherlenkung – und umge-
kehrt. Aus dem Inputpapier lassen sich die 23 beschriebenen Massnahmen in sechs eng mit-
einander verzahnte Handlungsfelder bündeln, die in Tabelle 1 dargestellt werden.  

Tabelle 1 Handlungsfelder der Akzeptanzförderung.  
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Müller et al. (2025) 

Handlungsfeld Ziel / Funktion Typische Akteure 
Sensibilisie-
rung und Be-
wusstseinsför-
derung bei der 
einheimischen 
Bevölkerung 

Verständnis für Zusammenhänge und Nut-
zen des Tourismus stärken; Vorurteile ab-
bauen; Wertschätzung für Einheimische 
sichtbar machen; Tourismuswissen im All-
tag verankern (Infos/Newsletter, Schulpro-
gramme, Botschafter:innen). 

Gemeinden, DMOs, Schulen/Bil-
dung, lokale Vereine/Organisatio-
nen, Medien/Kommunikation, An-
bieter (Beherbergung/Gastro/Er-
lebnis), Einheimische als Botschaf-
ter:innen 

Sensibilisie-
rung & Informa-
tion der Gäste 

Verantwortungsbewusstes Verhalten för-
dern (Verhaltenstipps, Regeln); Verständnis 
für lokale Werte/Kultur stärken; Reibungen 
im Alltag reduzieren; Begegnungen ermög-
lichen. 

DMOs, Anbieter/Leistungsträger, 
Touroperators, Gemeinden/Orts-
polizei/Info-Stellen, Gästeservices 
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Bevölkerung in verlässlicher Weise. Wirk-
sam wird Akzeptanz dort, wo Menschen 
gehört werden, mitgestalten können und 
Kosten und Nutzen fair verteilt werden. 
Mitsprache, offener Dialog und das Ken-
nen der Chancen sind dabei zentrale He-
bel. Zugleich braucht es Transparenz über 
die Wirkungen, klare Zuständigkeiten so-

Tabelle 1: Handlungsfelder der Akzeptanzförderung. 

Handlungsfelder zur Förderung von 
Akzeptanz
Die Förderung der Tourismusakzeptanz 
ist anspruchsvoll. Informationen, Zahlen 
und Fakten können das Verständnis für 
Zusammenhänge verbessern, verändern 
jedoch allein weder das vielschichtige Tou-
rismusbewusstsein noch die Haltung der 

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Müller et al. (2025)

wie eine sichtbare Verbindung zur Steue-
rung der Art und Menge des Tourismus. 
Akzeptanzpolitik bedingt deshalb immer 
auch Besucherlenkung – und umgekehrt. 
Aus dem Inputpapier lassen sich die 23 
beschriebenen Massnahmen in sechs eng 
miteinander verzahnte Handlungsfelder 
bündeln, die in Tabelle 1 dargestellt wer-
den. 

Handlungsfeld

Sensibilisierung und Bewusstseins-
förderung bei der einheimischen 
Bevölkerung 
 
 
 
 

Sensibilisierung & Information der 
Gäste 
 
 
 

Monitoring von Problembereichen
 
 
 
 
 
 

Teilhabe und Beteiligung der Ein-
heimischen 
 
 
 
 
 
 

Anbieter- und Stakeholdereinbe-
zug
 
 
 
 
 

Wahrung der sozialen und kultu-
rellen Identität

Typische Akteure

Gemeinden, DMOs, Schulen/
Bildung, lokale Vereine/Organisa-
tionen, Medien/Kommunikation, 
Anbieter (Beherbergung/Gastro/
Erlebnis), Einheimische als Bot-
schafter:innen 
 
 

DMOs, Anbieter/Leistungsträger, 
Touroperators, Gemeinden/Ortspo-
lizei/Info-Stellen, Gästeservices 
 
 

Öffentliche Hand (Gemeinden/
Kantone), DMOs, Forschung/Statis-
tik, Anlaufstellen/Beschwerdema-
nagement, Anbieter 
 
 

Gemeinden/Politik/Verwaltung, 
DMOs, Anbieter, Zivilgesellschaft/
Vereine/Nachbarschaften, Modera-
tion/Prozessbegleitung 
 
 
 
 

Anbieter/Leistungsträger, DMOs, 
Touroperators/Reiseveranstalter, 
lokale Wirtschaft/Verbände, Me-
dien, politische Mandatstragende/
Verwaltung 
 

Gemeinden/Kantone, DMOs, Kul-
tur-/Heimatvereine, Anbieter/Be-
triebe, Förderstellen/Programme, 
Tourismuspolitik

Ziel / Funktion

Verständnis für Zusammenhänge 
und Nutzen des Tourismus stärken; 
Vorurteile abbauen; Wertschät-
zung für Einheimische sichtbar 
machen; Tourismuswissen im 
Alltag verankern (Infos/Newsletter, 
Schulprogramme, Botschafter:in-
nen).

Verantwortungsbewusstes Ver-
halten fördern (Verhaltenstipps, 
Regeln); Verständnis für lokale 
Werte/Kultur stärken; Reibungen 
im Alltag reduzieren; Begegnun-
gen ermöglichen.

Stimmung und Belastungen 
frühzeitig erkennen; Entschei-
dungsgrundlagen schaffen; 
Indikatoren/Schwellenwerte im 
Akzeptanz-Cockpit definieren; 
Meldungen bündeln und bearbei-
ten; transparent berichten.

Mitsprache und Mitgestaltung 
ermöglichen (Foren, Roundtables, 
Plattformen); lokale ökonomi-
sche Teilhabe erhöhen; exklusi-
ve Angebote/Vergünstigungen 
bereitstellen; Rückzugsbereiche 
sichern; Dialog Einheimische–Gäste 
fördern; Governance partizipativ 
ausrichten.

Dialog zwischen Anbietern und 
Bevölkerung institutionalisieren; 
Touroperators einbinden und 
sensibilisieren; branchenübergrei-
fende Kooperationen aufbauen; 
Medienarbeit professionalisieren; 
Politik faktenbasiert informieren.

Lokale Identität und Brauchtum 
schützen/pflegen; identitäts-
gerechte Angebotsgestaltung 
fördern; langfristige, nachhaltige 
Strategie verankern; Anreiz- und 
Zertifizierungsprogramme für 
sozial- und umweltverträgliche 
Praktikenumsetzen.
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Fazit und strategische Stossrichtungen
Die Förderung der Tourismusakzeptanz ist 
eine Daueraufgabe. Akzeptanz entsteht 
nicht automatisch aus wirtschaftlichem 
Nutzen, sondern eben dort, wo die Bevöl-
kerung Nutzen und Belastungen als ausge-
wogen erlebt, gut informiert ist und echte 
Mitgestaltung erfährt. Ausschlaggebend 
sind die soziokulturellen Auswirkungen 
des Tourismus auf den Alltag und die Le-
bensqualität; wo einzelne Einflussfaktoren 
überhandnehmen, steigt die Konfliktwahr-
scheinlichkeit. Frühzeitiges, transparentes 
und koordiniertes Handeln ist deshalb zen-
tral – stets im Zusammenspiel mit der Steu-
erung von Art und Menge des Tourismus.
Auf dieser Basis lassen sich drei mögliche 
Entwicklungsszenarien unterscheiden.
Das minimale Interventionsszenario 
verzichtet weitgehend auf systematische 
Massnahmen. Kurzfristig reduziert dies den 
Aufwand für Bevölkerung und Anbietende, 
mittelfristig wachsen jedoch Missverständ-
nisse, Vorurteile und Unzufriedenheit; die 
Gästezufriedenheit kann sinken und das 
Destinationsimage kann Schaden nehmen. 
Das Dialog- und Kommunikationssze-
nario setzt auf kontinuierliche Information 
und Sensibilisierung von Einheimischen und 
Gästen – etwa durch Schulprogramme, 
Informationsmaterial, Dialogveranstaltun-

gen und Newslettern. Das verbessert das 
Verständnis, schafft Feedback-Schleifen 
und stärkt Beziehungen, erfordert jedoch 
zusätzliche Ressourcen und eine sensible 
Ansprache, damit Massnahmen nicht als 
bevormundend wahrgenommen werden. 
Das Einbindungs- und Teilhabeszenario 
stellt die aktive Mitbestimmung und die 
ökonomische Teilhabe der Einheimischen 
in den Mittelpunkt – mit speziellen An-
geboten für Einheimische, Beteiligung an 
Entscheidungen und einem systematischen 
Akzeptanz-Monitoring. Das stärkt Identität 
und Stabilität, verlangt jedoch klare Prozes-
se, die Moderation divergierender Interes-
sen sowie eine konsequente Priorisierung 
in der Umsetzung.
Für die Praxis bedeutet dies: Erfolgsver-
sprechende Akzeptanzförderung benö-
tigt einen integrierten Ansatz, bei dem 
Sensibilisierung, Monitoring, Teilhabe und 
Identitätsarbeit ineinandergreifen und 
Massnahmen zur Akzeptanz konsequent 
mit der Besucherlenkung verzahnt sind. 
Wirksam wird das dort, wo Dialog konti-
nuierlich gepflegt, datenbasiert entschie-
den und lokale Besonderheiten sichtbar 
berücksichtigt werden. Die Chancen liegen 
in einer proaktiven Gestaltung des Zusam-
menlebens von Einheimischen und Gästen: 
Mehr Vertrauen, höhere Gastfreundschaft, 

robustere Angebote und eine stärkere poli-
tische Unterstützung sind erreichbar, wenn 
Beteiligung, faire Teilhabe und Transparenz 
verlässlich funktionieren. Die Herausforde-
rung besteht darin, diese Instrumente ab-
gestimmt einzusetzen, Zielkonflikte offen 
zu moderieren und ausreichende Ressour-
cen für Monitoring, Dialog und Umsetzung 
bereitzustellen – ohne den Tourismus mit 
Erwartungen zu überlasten, die ausserhalb 
seines Einflussbereichs liegen.
Der Tourismus kann nicht alle gesellschaft-
lichen Probleme lösen – Massnahmen 
müssen sich auf den tourismusbezogenen 
Einflussbereich konzentrieren und andere 
Sektoren einbinden, wo es angezeigt ist. 
Auch auf strategischer Ebene – etwa im 
Rahmen der Weiterentwicklung der Tou-
rismuspolitik – wird sich zeigen, wie Bund, 
Kantone, Gemeinden, DMOs und Anbieter 
die Weichen gemeinsam stellen. Entschei-
dend ist, die Balance zwischen wirtschaft-
licher Attraktivität, ökologischer Tragfähig-
keit und gesellschaftlicher Akzeptanz zu 
sichern. Akzeptanzförderung kann dazu ei-
nen wichtigen Beitrag leisten – wenn sie als 
gemeinsame Aufgabe verstanden wird, die 
über Einzelmassnahmen hinausgeht und 
dauerhaft in Leitbildern, Prozessen und 
Verantwortlichkeiten verankert ist.
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